
BILDUNGS-

1 des DKP-Bildungsjahres 1988/89 

Die 
Gründung 
.1968 

Und was 
ist ihre 
Bedeutung ? 

Ausblick in 
die Zukunft 

20 Jahre DKP 

20 Jahre für Frieden, Arbeit 
und Demokrafie 



Josef Schleifstein 
Der Intellektuelle in der Partei 

Gespräche 

Verlag Arbeiterbewegung 
und Gesellschahswissenschah 



Das Thema umfaßt den Zeitraum von 20 Jahren. Was ist in dieser Zeit 
geschehen?! Allein alle Ereignisse aufzuzählen, an welchen die DKP in 

dieser oder jener Weise beteiligt war, würde den Rahmen eines BIL-
DUNGSMAGAZINS sprengen. 

Eine andere schwerwiegende Frage: Wie beurteilen die verschiedenen 
Generationen von Genossinnen und Genossen die 20 Jahre unseres 

Wirkens? 
Da gibt es die Genossinnen und Genossen der antifaschistischen Gene-

ration, des Kampfes gegen Hitler, Faschismus und Krieg; 
oder jene, die unmittelbar nach 1945 zur kommunistischen Bewegung 

kamen und am demokratischen Neuanfang mitwirkten; 
eine andere Generation kam in den 12 Jahren des KPD-Verbots in die 

politische Arbeit; 
wieder eine andere gehört zur 68er-Generation; 

in den siebziger Jahren erlebte eine neue Generation von Kommunistin-
nen und Kommunisten sowohl den Beginn einer Entspannungspolitik 

als auch die neuerliche Zuspitzung der internationalen Lage; 
viele kamen zur DKP im Aufschwung der Friedensbewegung, im 

Kampf gegen die Stationierung der US-Atomraketen zu Beginn der 
achtziger Jahre; 

die jüngste Generation von Kommunistinnen und Kommunisten ist 
Zeuge des ersten großen Sieges der Friedensbewegung. 

Was ist das Unverzichtbare, das Unverlierbare der hinter uns liegenden 
20 Jahre? Einige Antworten gibt dieses BILDUNGSMAGAZIN -nur 

einige. Weitere Antworten bleiben der Diskussion, den nächsten Bil-
dungsthemen zum 70. Jahrestag der Gründung der KPD, zu den 40. 

Jahrestagen der Gründung der BRD und der DDR vorbehalten. 
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Herbert Mies, 
Vorsitzender der 
DKP, in Olden-
burg 
Foto: Koopmann 

~ 

Am 26. September 1968 wird die Deutsche Kommunistische Partei 
~ ~ gegründet. Von diesem Tag an begginnr 

wieder eine legale Kommunistische i inle~tun g Parten in unserem Lande zu wirken. 
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Das Verbot erfolgt 1956 auf einem 
Höhepunkt des Kalten Krieges. l 2 
Jahre später hat sich das internatio-
nale Kräfteverhältnis zugunsten 
dfer Fortschrittskräfte in der Welt 
verändert. Die reaktionären Vor-
stellungen imperialistischer Kräf-
te, einschließlich der westdeut-
schen,den Sozialismus, die Sowjet-
union, die DDR und die anderen 
sozialistischen Länder „von der 
Landkarte" streichen zu können, 
erweisen sich als illusionär. 

Ein nennenswerter Teil der west-
deutschen Öffentlichkeit, vor al-
lem in der 'Arbeiter-, der Jugend-
undStudentenbewegung, nimmt es 
nicht mehr länger passiv hin, daß 
eine Partei verboten ist, die als erste 
und entschieden gegen die Remili-
tarisierungdes Landes aufgetreten 
ist. 

Internationale und innere Fakto-
ren drängen darauf, in der Bundes-
republik die Bedingungen für das 
legale Wirken einer Kommunisti-
schen Partei zu schaffen. 

Die Wurzeln der DKP reichen wei-
ter zurück als in die Zeit unmittel-
bar vor der Neukonstituierung im 
Jahre 1968. 

„Die DKP ist hervorgegangen aus 
dem mehr als hundertjährigen 
Kampf der deutschen Arbeiterbe-
wegung gegen kapitalistische Aus-
beutungund Unterdrückung, gegen 
Militarismus und Krieg. Sie hat das 
Vermächtnis der revolutionären 
deutschen Sozialdemokratie und 
der Komunistischen Partei 
Deutschlands übernommen. In ihr 
lebt das Heldentum des antifaschi-
stischen Widerstandes und der mu-
tige Kampf derer fort, die nach der 
Befreiung vom Hitler faschismus für 
einen antifaschistisch-demokrati-
schen Neubeginn in unserem Lan-
de wirkten. "(Programm der DKP, 
S. 5) 

Wurzeln 
der DKP 
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turn Nachdenken 

  ~`" Cv~ -

~ ~~~~~ ~ ~ ~~ 
„Nur die kleinen deutschen 
Spießgesellen, die die Weltge-
schichte an der Elle und der je-
desmal„interessanten Zeitungs-
nachricht"messen, können sich 
einbilden, daß in der gleichen 
großen Entwicklung 20: Jahre 
mehr als ein Tag sind, obgleich 
nachher wieder Tage kommen 
können, worin sich 20Jahre zu-
sammenfassen. " 

(Karl Marx an Friedrich Engels, 9. April 1863, in 
Marx/Engels-Werke, Bd. 30, S. 342) 

In dieserTradition beteiligt sich die 
DKP seit 20 Jahren an den gesell-
schaftlichen Auseinandersetzun-
genunserer Zeit, leistet sie wichtige 
Beiräge vor allem zur Entfaltung 
der Arbeiter-, der Friedens- und 
der vielfältigen linken und demo-
kratischen Bewegungen. 
Sie ist ein Faktor der Ausdauer, der 
Kontinuität, der Qrganisation. Bei 
der Vielfalt der politischen Ereig-
nisse des Tages, bei Erfolgen und 
Niederlagen, behält sie unbeirrbar 
im Auge: 
„Unser Ziel ist die sozialistische 
Umgestaltung von Staat und Ge-
sellschaft. Dieses Ziel kann ~tetr ver-
wirklicht werden durch die Arbei-
terklasse, durch diegroßeMehrheit 
des Volkes . . ."(Aus der Erklärung 
zur Neukonstituierung einer Kom-
munistischen Partei, 1968) 

~ 0 Jahre —
rundlegende 

andlungen 
In den 20 Jahren der Existenz der 
DKP vollzieht sich ein grundlegen-
der Wandel in den Lebensbedin-
gungen der gesamten Menschheit. 

• Die Gefahr der Selbstvernich-
tung durch atomare Massenver-
nichtungswaffen ist heraufgezo-
gen. 

• Die Gefahr der Zerstörung un-
serer natürlichen Lebensgrundla-
gen durch die weitere Verschär-
fung der ökologischen Krise er-
reicht neue Dimensionen. 

• Der mit der wissenschaftlich-
technischen Revolution sich voll-
ziehendeUmbruch reicht bis in die 
Arbeits- und Lebensbedingungen 
jedes einzelnen Menschen, verän-
dert auch die Kampfbedingungen 
der politischen und gewerkschaft-
lichen Arbeiterbewegung. 
Die heutige Umbruchsituation 
wird von uns vor 20 Jahren noch 
nicht in ihrer globalen Bedrohlich-
keit erkannt. Manche neuen Posi-
tionsbestimmungen erfolgen mit 
Verzögerungen, die nicht notwen-
dig gewesen sind. 
Die DKP ist jedoch bereits vor 20 
Jahren die erste Partei, die in der 
Hauptfrage, in der Frage Krieg/ 
Frieden, jene Auffassung formu-
liert, die heute Mehrheitsmeinung 
auch in unserem Volke ist: 
„Es ist für die Völker eine Lebens-
frage, daß es ihnen gelingt, einen 
militärischen Konflikt zu verhin-
dern uncl politische Entspanne{ng, 
friedliche Koexistenz durchzuset-
zen, die ~ratürlich den Kampf der 
beiden Systeme nicht aufhebt, aber 
verhindert, daßermitkriegerischen 
Mitteln ausgetragen wird. "(Thesen 
des Düsseldorfer Parteitages, 
1971) 
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Kurt Bachmann, 
der erste Vorsit-
zende der DKP 
nach ihrer Grün-
dung 
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K®nstit ier n der u u g 
Das Konstituierungsjahr 1968 ist kein 

D ~P 1 ~ ~ ~ 
zufälliges Datum. 
Drea Faktoren sind hervorzuheben: 
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Gegen die 
Folgen der 
Restaura-

tionspoltik 

1. Es entstehen um die Mitte der 
60er Jahre große gesellschaftliche 
Bewegungen, in denen erstmals 
neue Generationen und Kräfte ak-
tiv auf die politische Bühne des 
Landes treten. 
Sie wenden sich gegen die Folgen 
der Restaurations- und Rüstungs-
politik, die unter Kanzler Adenau-
er seit Gründung der Bundesrepu-
blikverfolgt worden war. Sie erhal-
ten zusätzliche Motivation, nach-
dem die SPD, von der viele Men-
schen eine entschiedene Opposi-
tionspolitik erwarten, in eine Gro-
ße Koalition mit der CDU/CSU 
eintritt. 
Letztlich richten sich diese Bewe-
gungen, ob es allen ihren Teilneh-
mern bewußt ist oder nicht, gegen 
eine politische Herrschaft, die die 
alten kapitalistischen Besitz- und 
Machtverhältnisse wiederherge-
stellt hat; die dafür die Wiederbe-
waffnung betreibt und Notstands-
gesetze zur möglichen Unterdrük-
kungder Arbeiter- und demokrati-
schen Bewegung ausarbeitet und 
verabschiedet. 
Sie wenden sich gegen jene anti-
kommunistischeStaatsdoktrin, die 
alles zu überwuchern droht, die de-
mokratischen Spielräume immer 
mehr einengt, ja sogar die außen-
politischen Bewegungsmöglich-
keitender Bundesrepublik zu blok-
kierendroht. 

DKP —Partei der 
Demokratie 

Am Tag ihrer Gründung erklärt die 
DKP: 

„Die innere Entwicklung der Bun-
desrepublik imSinne einerlebendi-
genDemokratie kann da~rch eine le-
gale Kommunistische Partei nur 
gewinnen. Ihr Eingreifen in die po-
litische und geistige Auseinander-
setzung wird den durch die anti-
kommunistischen Tabus einge-
schränkten Raum derDiskussions-
freiheit erweitern, die Schranken 

der Diffamierung und Bevormun-
dung durchbrechen. Auch dem 
Ansehen der Bundesrepublik im 
Ausland, im Westen wie im Osten, 
wird die Betätigungsfreiheit einer 
Kommunistischen Partei in diesem 
Lande förderlich sein. Was in Eng-
land, Frankreich und selbst in den 
USA erlaubt ist, darf in derBundes-
republik nicht länger unter Aus-
nahmerechtdes Kalten Krieges ste-
hen."(Erklärung zur Neukonstitu-
ierung einer Kommunistischen 
Partei, 1969) 
Diese Voraussage erweist sich als 
richtig. Die demokratische Selbst-
betätigung der Menschen nimmt 
rasch zu. Demonstrationen, früher 
eine wegen ihrer .Außergewöhn-
lichkeit bestaunte Aktionsform, 
werden zu einer Selbstverständ-
lichkeit,deren sich heute sogar Be-
amte oder Bankangestellte bedie-
nen. 
Es hat sich eine vielfältige progres-
sive politische Kultur entwickelt, 
die sich 'gründlich unterscheidet 
von Untertanenmentalität oder 
Kadavergehorsam. Die DKP prägt 
Begriffe wie „Gläsernes Rathaus" 
oder „Gläserne Taschen" der Kon-
zernherren, um Hintergründe von 
Entscheidungen offenzulegen, den 
Blick hinter die Kulissen zu öffnen, 
die wirklichen Machtstrukturen 
sichtbar zu machen. 
Nicht daß diese Veränderungen 
ausschließlich durch direktes Ein-
wirken von Kommunistinnen und 
Kommunisten sich vollzogen hät-
ten; aber mit der Existenz und mit 
dem Wirken einer legalen Kommu-
nistischen Partei mindert sich der 
autoritäre Druck, getrauen sich die 
Menschen, eine andere Meinung 
als die der Regierenden zu haberi; 
nehmen sie sich die Freiheit, ihre 
Interessen selbst wahrzunehmen.; 
Zahlreiche antikommunistische 
Tabus (Tabu =das Unantastbare) 
werden umgestoßen (ohne daß wir 
übersehen wollen, wie statt dessen 
andere, neue produziert werden). 
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Wichtige Aktionen der Arbeiterklasse 
1969 Die Septemberstreiks -spontane Streikaktionen gegen Real-

lohnverlust und die Verteidigung demokratischer Mitbe-
stimmungsrechte. 

1972 Politische Streiks für die Rati zierengg der Ostverträge, gegen 
die CDU/CSU-Versuche, anzlerBrandtzustürzen. 

1978 Beginn der ersten Streikaktionen der Stahlarbeiter für die 35-
Stunden-Woche. 

1979 Weitere Streiks für die 35-Stunden-Woche. 
1981 1,5 Millionen Arbeiter, Angestellte und Beamte beteiligen 

sich an der Unterschriftensammlung des DGB für„Frieden 
und Abrüstung`: 

1981 Es entstehen betriebliche Friedensinitiativen gegen die Statio-
nierungder US Atomraketen. 

1982 Erste IVlassendemonstration der Gewerkschaften gegen So-
zialabbau. 

1982 Zahlreiche Gewerkschafter und Betriebsbeie scha ften betei-
ligen sich an def• Demonstration der 400.00 für Frieden 
und Abrüstung in Bonn. 

1983 350.000 Metallarbeiter streiken gegen Arbeitsplatzvernich-
tung. 130.000 demonstrieren in Bonn. 

1984 Die Metallarbeiter, Drucker und Setzer streiken für die 35-
Stunden-Woche. 

1985 Streikaktionen der Werftarbeiter gegen Arbeitsplatzvernich-
tungg. 

1985 600. DOO beteiligen sich amAktionsherbst der Gewerkschaften 
gegen den Sozialabbau, für die Sicherung von Arbeitsplät-
zen. 

1986 1,6Millionen Gewerkschafterstreiken und demonstrierenge-
gendie Verschärfung des ~ 116 desArbeitsförderungsgeset-
zes. 7, 6 Millionen Arbeiter und Angestelllte beteiligen sich 
am ersten „Arbeitervotum" gegen die Aushöhlung des 
Streikrechtes. 

1987 Aktionen der Stahlarbeiter gegen die Vernichtung von Ar-
beitsplätzen. 

1988 Fortsetzung der Aktionen der Stahlarbeiter. Aktionen der 
Postgewerkschafter gegen die „Privatisierungspläne 
Bonns ".Aktionen der Angestellten im Handel gegen die 
Verlängerung derArbeitszeit. 
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„Neue Ost- 
polztk” 

Angetastet wird das Tabu, mit 
Kommunisten generell nicht zu-
sammenzuarbeiten. Angetastet 
wird das Tabu, keinerlei kommuni-
stische Vorschläge zu beachten 
oder gar anzunehmen. Umgesto-
ßenwird das Tabu, mit regierenden 
Kommunisten nicht zu ver}sandeln. 

Verändertes ~räfte-
~erhältnis 

2. Die positiven Veränderungen 
haben auch internationale Ursa-
chen. Die herrschenden Kreise in 
der kapitalistischen Welt, darun-
ter die der Bundesrepublik, sind 
zur Anpassung an neue Gegeben-
heiten gezwungen. Eine solche 
Anpassung drückt sich in der da-
mals verkündeten „neuen Ostpoli-
tik" aus, die zahlreiche Vereinba-
rungenzwischen „Ost" und „West" 
zum Ergebnis hat. Später wird die-
ser Zeitabschnitt als „Zeit der er-
stenEntspannung" bezeichnet. Die 
Verträge der Bundesrepublik mit 
der Sowj etunion, mit Polen, mit der 
CSSR, der Vertrag über Westber-
linund schließlich die Verträge mit 
der DDR haben positive Wirkun-
genfür Frieden und Sicherheit. Die 
Politik der friedlichen Koexistenz 
beginnt erste Früchte zu tragen, 
wie die damaligen zahlreichen Ab-
kommen zwischen der Sowjetuni-
on und den USA beweisen. 
Die Kommunistinnen und Kom-
munisten können ohne Übertrei-
bung von sich selbst sagen, daß 
Frieden und Völkerverständigung 
zu allen Zeiten ihre Hauptziele 
sind. Ein freundschaftliches Ver-
hältnis zur Sowjetunion anzustre-
ben, das forderten wir, als alle an-
derennoch tief in den Schützengrä-
ben des Kalten Krieges saßen. Wir 
sind die einzige Partei, die voraus-
sagte, daß der Tag kommen wer-
de, an dem man nicht nur mit der 
Sowjetunion verhandeln, sondern 
auch die DDR anerkennen werde. 
Damals wurden Kontakte zur 

DDR noch polizeilich verfolgt 
oder mit Gefängnishaft bestraft. —
1987 muß Erich Honecker mit al-
lenstaatlichen Ehren in Bonn emp-
fangen werden! 

~~e ~®I1tlnLll~ä~ 

®~nnlj~niStilSChen 

~~ndelns 
3. Neben den positiven Verände-
rungen im internationalen und im 
inneren Kräfteverhältnis spielen 
die Kommunistinnen und Kom-
munisten selbst eine entscheiden-
deRolle, daß es 1968 zur Neukon-
stituierung einer Kommunisti-
schen Partei kommen kann. Trotz 
Verbot und Verfolgungen wirken 
die Kommunistinnen und Kom-
munisten ununterbrochen in allen 
Kämpfen und Bewegungen der 
Jahre 1956 bis 1968. 
Ihre Hauptaktivitäten richten sich 
auf den Kampf gegen die Not-
standsgesetze, die, von der CDU/ 
CSU initiiert, von der Mehrheit der 
Großen Koalition verabschiedet, 
ein Instrument sind, mit dessen Hil-
fe die Verfassung außer Kraft ge-
setzt,die Tätigkeit der Parteien und 
Gewerkschaften unterbunden, das 
Streikrecht ausgesetzt werden 
kann. 
Ebenso großen Anteil haben die 
Kommunistinnen und Kommuni-
sten ander Entwicklung der Oster-
märsche, der jährlich wiederkeh-
renden bedeutendsten Friedens-
manifestationvor allem gegen Plä-
ne zur Atombewaffnung der Bun-
deswehr. 
Die Kommunistinen und Kommu-
nisten sind mit großem Einsatz bei 
den Demonstrationen und Kund-
gebungen für die Beendigung der 
US-Aggression gegen Vietnam. 
In ganz persönlichem Engagement 
treten die antifaschistischen Wi; 
derstandskämpfer aus dem kom= 
munistischen Reihen gegen den 
Neonazismus auf. Ihren Initiativen 
ist es zuzuschreiben, daß es an vie-
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len Orten zu antifaschistischen 
Bündnissen zwischen Kommuni-
sten und Sozialdemokraten, Ge-
werkschaftern, Christen und Libe-
ralen kommt und die neonazisti-
sche Partei NPD gehindert wird, in 
den Bundestag einzuziehen. Daß 
heute ein neues antifaschistisch-
demokratisches Bewußtsein ent-
standen ist, ist nicht zuletzt auf das 
kontinuierliche Wirken vor- allem 
der antifaschistischen Wider-
standskämpfer inund mit der DKP 
zurückzuführen. 
Trotz noch andauernden Partei-
verbotssind Kommunistinnen und 
Kommunisten aktiv tätig für die 
Verbreitung kommunistischer 
Vorschläge, Forderungen, Ziele 
und Ideen. Sie beteiligen sich als 
Einzelkandidaten an Parlaments-
wahlen, sie gebezi als „Privatperso-
nen" kommunistische Zeitungen 
und Flugblätter heraus. 

In zahlreichen Städten initiieren sie 
die Gründung Marxistischer Stu-
diengesellschaften. 1968 zählen 
diese mehr als 60 Einrichtungen 
bundesweit mit bis zu 2 000 Teil-
nehmern an verschiedenen Kurs-
reihen. 
Schließlich ergreifen Kommuni-
stinnen und Kommunisten die Ini= 
tiative für die Gründung von Aus-
schüssen für die Wiederzulassung 
der KPD. Sie gibt es bald in allen 
Bundesländern. Ihnen schließen 
sich zahlreiche Gewerkschafter 
und nicht wenige Menschen an, die 
nicht länger dulden wollen, daß 
Kommunisten in der Bundesrepu-
blik als Menschen zweiter Klasse 
behandelt werden; die generell die 
Fesseln des Antikommunismus 
überwinden wollen. Viele von ih-
nen haben in den Bewegungen 
Kommunistinnen und Kommuni-
sten kennengelernt, schätzen ihre 

Ausschüsse 
fcsr KPD-
Wiederzulas-
sung 



„...nur in der I)I~P.” 
„Die Existenzberechtigung politischer• Parteien und Gruppierungen ist 
letztlich eine Fra e der Inhalte, der Ziele. Und da können die Fragen ja 
nur lauten: Sind diese Ziele überholt oder überlebt, oder gibt es andere 
Parteien und politische Organisationen, von denen sie vertreten werden 
oder sogar wirksamer vertreten werden ? Beides muf3 man verneinen... 
Das Ziel der ÜberwindungdesKapitalismusund derErrichtLcngeinerso-
zialistischen Gesellschaft, der politischen Macht der Arbeiterklasse ist 
von der Sozialdemokratie seit 1914 aufgegeben... 
Und die Grünen behaupten nicht, daf.3sie Sozialisten sind odersozialisti-
scheZiele anstreben. Sie weichen furchtsam sogar den Begriffen Kapital 
und Kapitalismus aus... 
Wer also bei uns davon überzeugt ist, daf3 der Kapitalismus überwunden 
werden muf3, weil er zum Hemmnis des menschlichen Fortschritts ge-
worden ist, wer an derAu ass kg festhält, daf3 dies nur durchie soziali_ 
stzsche Umwalzung dej rodu tionsverhaltntssegesehehen ann, hat 
im Sinner einer, wenn auch kleinen, politischen Partei -eine Vertretung 
nur in der DKP. " 

(Prof. Dr. Josef Schleifstein: „Der Intellektuelle in der Partei", Verlag Arbeiterbewegung und 
Gesellschaftswissenschaft, Marburg, 1987) 

organisatorischen Fähigkeiten und 
ihren politischen Durchblick. Sie 
verlangen, daß deren Partei außer 
Verfolgung gesetzt wird. Sie for-
dern eine legale Kommunistische 
Partei, um die demokratische Be-
wegung insgesamt zu stärken. 

Schluß mit dem 
KPD-Verbot! 

Im ganzen Lande finden 1967/68 
Demonstrationen, Versammlun-
gen, Info-Stände statt, deren 
Hauptforderung lautet: „Schluß 
mit dem KPD-Verbot!" Im Februar 
1968 wird der Entwurf für ein Pro-
gramm der KPD auf einer Presse-
konferenz vorgelegt. Die offen auf-
tretenden Genossinnen und Ge-
nossen werden festgenommen, das 
Programm beschlagnahmt. 
Dennoch werden die Forderungen 
nach Aufhebung des KPD-Ver-
botsstärker. Innerhalb eines Jahres 
sind es 184 Veranstaltungen mit ca. 

36 000 Teilnehmern, auf denen 
Kommunistinnen und Kommuni-
sten ihre aktuellen Forderungen 
unterbreiten und ihre Vorstellun-
gen zur künftigen politischen und 
gesellschaftlichen Entwicklungder 
Bundesrepublik vortragen. 

Endlich muß auch Bonn sein Ohr 
diesen Forderungen öffnen. So-
zialdemokratische Minister wer-
den bei ihren Auslandsreisen wie-
derholtgefragt, was man von einer 
Demokratie halten solle, die eine 
legale Betätigung der Kommuni-
sten unter Strafe stelle. 

Der spätere Bundespräsident Gu-
stav Heinemann, ein Gegner des 
Adenauer'schen politischen Straf-
rechts, wird Justizminister. Erund 
Brandt, der damals Vizekanzler ist, 
befürworten aus „innen- und au-
ßenpolitischen Gründen" eine 
„neu zu konstituierende Kommu-
nistische Partei". 
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Unter den Kommunistinnen und 
Kommunisten wird die Frage dis-
kutiert, ob trotz Fortbestehens des 
Verbotsurteils gegen die KPD die 
Neugründung einer Kommunisti-
schen Partei vorzunehmen sei. 
Noch immer bestehen Haftbefehle 
gegen mehr als 100 Mitglieder und 
Funktionäre der verbotenen KPD. 
Die Kommunistinnen und Kom-
munisten werden sich klar: 
Einerseits reicht die Kraft der de-
mokratischen Bewegung nicht, das 
KPD-Verbot mit allen seinen Wei-
terungen aus der Welt zu schaffen; 
andererseits aber gelingt es den 
Herrschenden schon nicht mehr, 
jede legale kommunistische Betäti-
gung zu unterbinden. 
In dieser Situation gehen die Kom-
munistinnen und Kommunisten in 
die Offensive. Sie nehmen die Neu-
konstituierung der Deutschen 
Kommunistischen Partei vor. 
„Nur eine Partei, die die Ideen von 
Marx, Engels und Lenin zur 

Grundlage ihres Handelns macht, 
kann unserem Volke, besonders 
der arbeitenden und studierenden 
Jugend, einen Weg zur Verände-
rung der Verhältnisse, zu demo-
kratischem Fortschritt und zum 
Sozialismus weisen." So stellt die 
DKP in ihrer Gründungserklärung 
fest. Von dieser Grundlage ist die 
Deutsche Kommunistische Partei 
trotz vielfacher Anfechtungen von 
rechts und „links" in allen Phasen 
ihrer Entwicklung nicht abgewi-
chen. 

Notwendigkeit und 
I`~I®glichkeit 

Zusammenfassend: Die Bildung 
der DKP im Jahre 1968 ist notwen-
dig und möglich geworden. 
• Notwendig, weil es einer Kraft 
bedarf, die in der Vielfalt der Be-
wegungen das Gesamtinteresse 
der demokratischen und Arbeiter-
bewegung zum Ausdruck bringt; 

:y ~ 
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• weil es einer Kraft bedarf, die bei 
allem Auf und Ab für Kontinuität 
und Unermüdlichkeit in Aktionen 
sorgt; 
O weil Bewußtsein vermittelt wer-
denmuß, nicht bei Teilerfolgen ste-
henzubleiben,sondern den Durch-
blick auf die gesellschaftlichen 
Gesetzmäßigkeiten zu schaffen, 
die erst bei grundsätzlichen Verän-
derungen in den Besitz- und 
Machtverhältnissen letztlich zu 
dauerhaften Lösungen führen. 

• Möglich wird die Bildung einer 
legalen Kommunistischen Partei, 
weil es in den 60er Jahren zu einer 
qualitativ veränderten innen- und 
außenpolitischen Situation in der 
Bundesrepublik kommt; 

• weil sich international die Wen-
de vom Kalten Krieg zur Entspan-
nung anbahnt; 

• weil sich unter dem Anpas-
sungszwang des Imperialismus 
vernünftigere Elemente durchset-
zen, die zu mehr Demokratie und 
internationaler Verständigung be-
reit sind; 

• weil die demokratische und Ar-
beiterbewegung Kräfte entwickelt, 
die die Forderung nach einer lega-
len Kommunistischen Partei unter-
stützen; 

• schließlich, weil die Kommu-
nistinnen und Kommunisten nach 
12jähriger Illegalität die Kraft auf-
bringen, die selbständige Organi-
sation einer revolutionären Arbei-
terparteiunter neuen Bedingungen 
zu schaffen. 
Innerhalb weniger Wochen nach 
dem 26. September 1968 bilden 
sich bis Ende Oktober 1968 mehr 
als 220 Orts- und Stadtteilgrup-
pen, 40 Betriebsgruppen, 123 
Kreis- und zehn Landesvorstände 
der Deutschen Kommunistischen 
Partei. 
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Organische Verbin-
dung von ~'radition 

und Neuerri 
Zu den neuen Mitstreitern gehören 
hervorragende Vertreter neuer in 
die politischen Geschehnisse ein-
greifenderGenerationen. Das sind 
Arbeiter und Angestellte, Be-
triebsräteund Vertrauensleute, die 
in den Arbeiter- und Gewerk-
schaftskämpfen der 60er Jahre ih-
ren Weg zur Kommunistischen 
Partei gefunden haben. Sie haben 
sich nicht nur von der „Sozialpart-
nerschafts"-Ideologie gelöst, sie 
haben Klassenbewußtsein entwik-
kelt, was sie zur organisatorischen 
Konsequenz der Mitgliedschaft in 
der revolutionären Arbeiterorga-
nisation veranlaßt. 
Das sind vor allem hervorragende 
Leute aus der Jugend- und Studen-
tenbewegung. Sie kämpfen zu-
nächst gegen die konservativen 
Autoritäten, für eine demokrati-
scheHochschulreform. Sie werden 
zu Aktivisten der Anti-Notstands-
bewegung und der Bewegung ge-
gendie US-Aggression in Vietnam. 
Sie bringen neue Aktionsformen 
ein, von denen die Kommunistin-
nen und Kommunisten viel lernen. 
(Demonstrationen im Dauerlauf 
mit den Rufen „Ho, Ho, Ho Tschi 
Minh" und an der Seite von Rudi 
Dutschke sind für ältere Genossin-
nen und Genossen zunächst unge-
wöhnlich; ebenso „sit ins", Sitz-
streiks auf Straßen, Plätzen oder in 
„offiziellen Räumen".) 

Große Impulse, wichtige Anregun-
genund aktive Mitstreiterinnen er-
hältdie DKP aus der Frauenbewe-
gung.Sie selbst bringt ihre Klassen-
positionen in sie ein, schafft die 
Verbindung zur Arbeiterbewe-
gung —ein großer Erfolg. 
In und mit der DKP entsteht eine 
organische Verbindung von tradi-
tionellen Erfahrungen der Arbei-
terbewegung mit aktuellsten Er 

Zum Nachdenken 

„Im schlichten Gewand einer Orga-
nisationsbestimmungzeigt sich die 
hohe Einschätzung der subjektiven 
Kräfte geschichtlichen Geschehens, 
des bewußten, planmäßigen Zu-
sammenwirkenseinzelner, vielerzu 
einem einheitlichen, zielgebenden 
Willen. " 

(Clara Zetkin, aus "Die Rote Fahne", Nr. 61/1923) 

lebnissen und daraus abgeleiteten 
Erkenntnissen der jungen Frauen 
und Männer, der neuen Akteure 
auf der politischen Bühne. 
Die politische Kultur der DKP ist 
von Anfang an geprägt von großer 
Diskutierfreudigkeit und vielfälti-
ger Aktionstätigkeit. Die älteren 
Genossinnen und Genossen, die 
vor 1933 aktiv waren und während 
des Faschismus ihr Leben nicht 
schonten, bringen die revolutionä-
ren Eigenschaften wie Mut, Stand-
haftigkeit und Ausdauer ein. Die 
Genossinnen und Genossen der 
„ersten Stunde" nach 1945 verfü-
gen über die Erfahrungen antifa-
schistisch-demokratischen Enga-
gements, ihres Kampfes gegen die 
Restaurierung alter Besitz- und 
Machtverhältnisse, des Wirkens 
gegen die Remilitarisierung. Und 
da sind die Genossinen und Genos-
sen, die während der 12jährigen 
Verfolgung unter Adenauer Diszi-
plin und die Fähigkeit gelernt ha-
ben, legale und illegale Kampffor-
men wirkungsvoll miteinander zu 
verbinden. 
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Die Bedeutung der DKP liegt in ih-
rer Zielstellung und in ihrem Cha-
rakter begründet. Sie ist die einzige 
Partei in der Bundesrepublik, die 
den Sozialismus anstrebt als die 
grundlegende Alternative zum Ka-
pitalismus.Sie ist die einzige Partei, 
die sich als revolutionäre Arbeiter-
partei versteht. Das ist von Bedeu-
tung, ob eine Partei groß ist oder 
klein. 
Für jede Kommunistische Partei ist 
der entscheidende Maßstab, wie 
sie zur Arbeiterklasse steht, wie sie 
in und mit der Arbeiterklasse als 
der entscheidenden Klasse in den 
Ländern des Kapitals wirkt. Wirk-
samkeitoder Unwirksamkeit einer 
Kommunistischen Partei werden 
vor allem an und in den Aktionen 
der Arbeiterklasse gemessen; wer-
den daran gemessen, in welchem 
Maße sie zur Entwicklung von 
Klassenbewußtsein und Kampfer-
fahrung beiträgt. 
In den 20 Jahren seit Gründung der 
DKP zeigt sich uns eine Arbeiter-
klasse,die sich in vielfältiger Weise 
entwickelt. (Siehe Materialien S.7) 
Die Arbeiterklasse von heute ist 
nicht mehr die von vor 20 Jahren. 
In den Zeiten einer lang anhalten-
den Nachkriegskonjunktur, dem 
sogenannten „Wirtschaftswun-
der", sind damals große Teile der 
Arbeiterklasse von Vorstellungen 
der „Sozialpartnerschaft" be-
herrscht. Sie vertrauen auf Ver-
handlungen mit den „Arbeitge-
bern". Streiks und Demonstratio-
nen scheinen in Vergessenheit ge-
raten zusein. Selbst die 1. Mai-Ver-
anstaltungenfinden zu j enerZeit in 
der Regel „im Saal" statt. Die Herr-
schenden wiegen sich in der Hoff-
nung, die Arbeiterklasse voll in ihr 
System integrieren, aus den Ge-
werkschaften „Ordnungsfaktoren" 
machen zu können. 
Zu jener Zeit sind zahllose Theo-
rien im Schwange, die von der 
„Verbürgerlichung" der Arbeiter-
klasse reden, die gar die volle Auf 

Lösung der Arbeiterklasse behaup-
ten, die „Abschied nehmen vom 
Proletariat". 
Von all dem läßt sich die DKP nicht 
beirren. Sie sagt an ihrem Grün-
dungstag: „Wir handeln, weil wir 
feststellen müssen, daß die Arbei-
terklasse in der Bundesrepublik 
keine politische Partei findet, die ih-
re demokratischen Gegenwartsin-
teressenkonsequent vertritt und mit 
den gesellschaftspolitischen Forde-
rungen für eine sozialistische Zu-
kunft verbindet. " 
In ihrer Grundsatzerklärung, die 
1969 vom 1. Parteitag (in Essen) 
verabschiedet wird, charakterisiert 
die DKP die Arbeiterklasse wie 
folgt: 
„Ihre Stellung als ausgebeutete 
Klasse in der kapitalistischen 
Großproduktion, ihre Stärke, Or-
ganisiertheit und Solidarität ma-
chen dieArbeiterklasse objektivzur 
Hauptkraft der gesellschaftsverän-
dernden Bewegung. " 
In den Thesen zum Düsseldorfer 
Parteitag 1971 stellt die DKP fest, 
daß die Arbeiterklasse „nicht nur 
die zahlenmäßig stärkste Klasse" 
ist, sondern auch die Klasse, die mit 
der Entwicklung der Produktion 
zahlenmäßig wächst, von 70 Pro-
zent Anteil an den Erwerbstätigen 
im Jahr 1950 auf 80 Prozent zu Be-
ginnder 70er Jahre. 

Unberechti er 
Vorwu 

Der Vorwurf an die Adresse der 
DKP, starr an einem überkomme-
nen Rollenbild der Arbeiterklasse 
festzuhalten oder zu spät auf gra-
vierende Strukturveränderungen 
im Zusammenhang mit der wissen-
schaftlich-technischen Revolution 
zu reagieren, ist als Pauschalurteil 
nicht berechtigt. 
Im Jahre 19 71(!) gibt es in den The-
senzum Düsseldorfer Parteitag die 
These 28 mit dem Titel „Verände-
rungen in der Struktur der Arbeit-
erklasse".Hier werden wesentliche 

DKP- 
Grundsat.zer- 
klärung 
zurArbeiter- 
klasse 

~~ 
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Rolle der 
Wissenschaft 
im Produ 
tionspro.zess 

Differenzierungsprozesse be-
nannt. 
Hier wird gesagt, daß man sich 
nach wie vor auf die Industriearbei-
terschaft „als Kern der Arbeiter-
klasse" orientiere; daß jedoch die 
wachsende Zahl und Bedeutung 
der Angestellten, Techniker, Inge-
nieure und naturwissenschaftli-
chen Fachkräfte „größere Auf-
merksamkeit"seitens der Kommu-
nisten verlange. 
Wenige Jahre später wird in der 
Programm-Diskussion im Vorfeld 
des Mannheimer Parteitages 1978 
der Erkenntnisprozeß über die Ar-
beiterklasse weitergeführt: „In der 
Arbeiterklasse vollziehen sich, be-
sondersunter dem Einfluß der wis-
senschaftlich-technischen Revolu-
tion, bedeutende strukturelle 
Wandlungen." Vor allem wird die 
DKP sich klar darüber, welche 
Rolle die Wissenschaft im Produk-
tionsprozeß der Gegenwart spielt. 
1985/86 setzt erneut eine umfas-
sendeDiskussion umdie zentralen 
Fragen der heutigen Arbeiterklas-
se ein. Die DKP diskutiert ihre 
Thesen zum Hamburger Parteitag 
1986. Sie präzisiert die Erkennt-
nisse der Strukturveränderungen 
in der Arbeiterklasse: „Innerhalb 
der Arbeiterklasse wächst der An-
teil des imAngestellten- und Beam-
tenverhältnis Beschäftigten, wäh-
rend der• Anteil der Arbeiterinnen 
und Arbeiter sinkt. Das Gewicht 
der im Dienstleistungssektor, in den 
Büros und Verwaltungen Tätigen 
nimmt zu. Strukturveränderungen 
und -krisen, Rationalisierungswel-
lenund Betr•iebsstillegungen führen 
zur• Verringerung ,traditioneller' 
Gruppen derArbeiterklasse (Berg-, 
Stahl-, Werft-, Bauarbeiter usw.). " 
Sie hält in den Thesen aber auch 
fest: „Den Kern der Arbeiterklasse 
bilden nach wie vor die Arbeiter 
und Angestellten der• Großbetriebe 
der materiellen Produktion (Indu-
strie, Energiewirtschaft, Bauwirt-
schaft, Transport- und Nachrich-

tenwesen). Das ergibt sich aus der 
ökonomischen Schlüsselrolle die-
ser Bereiche. Vor allem aber befin-
den sich hier aufgrund der zahlen-
mäßigenKonzentration derArbeit-
erklasse, des hohen Grades ihrer 
gewerkschaftlichen Organisiertheit 
wie auch aufgrund ihrer größeren 
Kampferfahrung die hauptsächli-
chen Kraftzentren der Arbeiterbe-
wegung. " 

Selbstkritik 
Die richtigen politischen und pro-
grammatischen Aussagen und Be-
schlüsse zum Hauptträger des ge-
sellschaftlichen Fortschritts, zur 
Arbeiterklasse, sind die eine, die 
unverzichtbare Seite. Die andere 
Seite ist die Realisierung, die Um-
setzung. Hier mangelt es vor allem 
an einer andauernden, systemati-
schen und durchdringenden Lei-
tungsarbeit, umdie richtigen Ideen 
und neuen Analysen zum Gemein-
gutder gesamten Partei und sie ent-
sprechend handlungsfähig zu ma-
chen. 
In Bezug auf die Arbeiterklasse 
gibt es einerseits bei uns ein häufig 
zu enges Festhalten' am „Blau-
mann",dem traditionellen Bild des 
Arbeiters. Zuweilen übersehen 
wird andererseits den neuen Typ 
des Arbeiters, der mit Hochtech-
nologien in neuen Produktionsbe-
reichen umzugehen hat oder auf 
dem weiten Feld der Dienstleistun-
gen. Andererseits schätzen wir 
wiederum die „Blaumänner" ge-
ring, beachten nicht ihre traditio-
nellen Kampferfahrungen, ihre 
Aktionsbereitschaft, ihren hohen 
gewerkschaftlichen Organisa-
tionsgrad. 
Viele vereinfachte Vorstellungen 
herrschen über die Lebensweise 
der Arbeiterklasse heute. Daß sich 
breite Kreise der Arbeiterschaft ei-- 
nen nicht zu verachtenden Lebens= 
standard erarbeitet und erkämpft 
haben, wird zuweilen geringge-
schätzt. Freizeitverhalten und 
Wohnkultur mit gehobenen An-
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sprächen werden nicht selten über-
sehen. 
So entstehen Vorstellungen bei 
manchen Kolleginnen und Kolle-
gen über die Kommunisten als 
Leute, die nicht Schritt halten mit 
der Zeit, die starr und unbeweglich 
an alten Zuständen hängen, 

*** 
1987 findet die Parteivorstandsta-
gung der DKP statt, die sich aus-
schließlich mit der Arbeiterklasse 
von heute beschäftigt. Voraus geht 
dieser Tagung eine umfangreiche 
Diskussion, die auf Versammlun-
gen der Partei und in der Zeitung 
der DKP, der „UZ", geführt wird. 
Im Anschluß an die Tagung des 
Parteivorstandes wird die Diskus-
sion finden Parteigruppen, u. a. mit 
der Behandlung des Bildungsthe-
mas „Arbeiterklasse —Gegenwart 
und Zukunft" fortgesetzt. Man ver-
gewissert sich der Veränderungen 
bis in alle Einzelheiten. 

Genau um diese Zeit zeigt sich in 
den aktuellen Kämpfen der Arbei-
terklasse,vor allem der Stahlarbei-
ter von Hattingen und Rheinhau-
sen, schlaglichtartig,was sich in der 
Arbeiterklasse in den zurücklie-
genden 20 Jahren geändert hat. Die 
Arbeiterklasse ist bei allen Diffe-
renzierungsprozessen reifer ge-
worden, bewußter, kampfbereiter; 
sie führt ihre Kämpfe, ob um die 
Arbeitszeitverkürzung auf 3 5 
Stunden, ob um den Paragraphen 
116 des Arbeitsförderungsgeset-
zes, ob gegen die Privatisierungs-
pläne der Post, ob um die Laden-
schlußzeiten im Handel, ja selbst 
im Bereich der Banken und Versi-
cherungen,häufiger und intensiver 
als zu früheren.Zeiten. 

Die DKP hat dazu beigetragen. Vor 
allem durch die unermüdliche 
Kleinarbeit ihrer Genossinen und 
Genossen in den Betrieben, mit ih-
renBetriebsgruppen und ihren Be-
triebszeitungen. Sie erzielt selbst 

dort Wirkungen, wo nur eine Ge-
nossin/ein Genosse tätig ist, die je-
doch wissen, was sie wollen und 
tun, was sie wissen. 

Vertrauensvolles 
Verhältnis zu Sozial-

derr~okraten 
Die DKP hat ein vertrauensvolles 
und kameradschaftliches Verhält-
nis zu den Sozialdemokraten her-
gestellt, dessen Fruchtbarkeit sich 
vor allem bei den Arbeiterkämp-
fen, in der demokratischen und 
Friedensbewegung bewährt. 
Dagegen stehen nicht wenige Wi-
derstände. Wie oft — in der Ver-
gangenheitund noch heute — erle-
ben die Kommunisten Zurückwei-
sungen von Sozialdemokraten, die 
meinen, die DKP wolle sich als klei-
ne Partei bei der großen SPD an-
biedern. 
Unbeirrt jedoch bleibt die DKP bei 
ihrer im Parteiprogramm getroffe-
nenEntscheidung, die Zusammen-
arbeit mit den Sozialdemokraten 
nicht nur für die unmittelbare Ge-
genwart, sondern auch für die Zu-
kunft zu entwickeln. 

Konsequent an der 
Seite der Gewerk-

schaften 
Die DKP hat ein gutes, partner-
schaftliches Verhältnis zu den Ge-
werkschaften des DGB aufgebaut. 
Wiederholt hat sie in den 20 Jahren 
seit ihrer Gründung ihre gesamte 
Organisationskraft zur Verfügung 
gestellt, um gewerkschaftliche Ak-
tionen zuunterstützen. Das hat An-
erkennung gefunden. 
Die DKP betrachtet die Einheits-
gewerkschaften des DGB als eine 
der größten Errungenschaften der 
Arbeiterbewegung der Bundesre-
publik. Wiederholt mußten in den 
zurückliegenden Jahren Angriffe 

Widerstände 
gegen 
Zusammen-
arbeit 
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Nicht nur der 
soziale 

Hoffnungs-
träger 

auf die Gewerkschaften und ihre 
Einheit zurückgewiesen werden. 
Dennoch haben sie sich zu einem 
Kraftzentrum für die Verteidigung 
und die Erweiterung sozialer und 
demokratischer Rechte wie für die 
Sicherung des Friedens erwiesen. 

Die erweiterte histo-
rische Mission 

Von großer Tragweite ist die Neu-
bewertung der historischen Mis-
sion der Arbeiterklasse, die die 
Kommunisten vornehmen: 
„Ihre Mission besteht nach wie vor 
darin, Träger des Kampfes um eine 
neue, ausbeutungsfreie, eine sozia-
listische Gesellschaft zu sein . . ." 

Zugleich ist „die Arbeiterklasse 
heute nicht mehr nur der soziale 
Hoffnungsträger, sondern ihre hi-
storischeMission erweitert sich um 
die Aufgabe, zusammen mit allen 
anderen Friedenskräften die Wei-
terentwicklung menschlicher Zi-
vilisation zusichern",die Mensch-
heit vor der Gefahr der atomaren 
Selbstvernichtung zubewahren. So 
wird es auf der B. Parteivorstands-
tagung 1987 von Herbert Mies, 
Vorsitzender der DKP, formuliert. 

Die Friedens- und 
Anerkennungspartei 

Wenn nach Erfolgen kommunisti-
schen Wirkens in der 20jährigen 
Geschichte der DKP gefragt wird, 
dann steht ihre Friedenspolitik mit 
an erster Stelle. Ihre Friedenspoli-
tik entspringt ihrem Wesen als re-
volutionärer Arbeiterpartei. An 
der Wiege der KPD steht der 
Kampf gegen den Militarismus. 

Der revolutionäre Sozialdemo-
krat, der 1914 im Reichstag seine 
Zustimmung zu den Kriegskredi-
ten verweigert, Karl Liebknecht, 
wird zu den Gründern der KPD. 
In den Reihen der DKP sind die Er-
fahrungen des Kampfes um den 

Ausstieg aus dem ersten Weltkrieg 
ebenso gespeichert wie die Erfah-
rungen der ersten siegreichen so-
zialistischenRevolution, der Okto-
berrevolution, anderen Beginn die 
Verbrüderung der deutschen und 
russischen Soldaten unter dem Ruf 
„Die Waffen nieder" steht. 

In ihr Bewußtsein eingegangen 
sind die opferreichen Kämpfe der 
KPD gegen den Faschismus. „Hit-
ler bedeutet Krieg", so warnen die 
Kommunisten vor 1933. Der 
Kampf der KPD insgesamt ist 
Kampf für die Zerschlagung des 
Faschismus und seiner Kriegsma-
schine. 

Nach 1945 kämpft die KPD gegen 
die Remilitarisierung der Bundes-
republik,gegen die Aufstellung der 
Bundeswehr, bis sie deswegen ver-
boten wird. In der neuen Illegalität 
kämpfen die Kommunistinnen und 
Kommunisten gegen die geplante 
atomare Bewaffnung der Bundes-
wehr. Sie unterstützen die Bewe-
gung „Kampf dem Atomtod", sie 
sind Mitinitiatoren der Ostermär-
sche. 

Die 20jährige Geschichte der 
DKP ist eine Geschichte ununter-
brochener Friedensaktivitäten. 
Zu den ersten legalen Aktivitäten 
nach der Neukonstituierung der 
DKP gehören die Demonstratio-
nen, Versammlungen, Mahnwa-
chen, Info-Stände für die Beendi-
gung der US-Aggression gegen 
Vietnam. 

Die Anerkenung der DDR durch 
die Bundesrepublik fordert die 
DKP von Anfang an als entschei-
denden Beitrag zur Sicherung des 
Friedens in Europa. In Kassel de-
monstriert sie anläßlich des ersten 
Besuches von Willi Stoph, dem Mi-
nisterpräsidenten der DDR, der 
hier mit Bundeskanzler Brandt Ge-
sprächeführt. 
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Die DKP fordert als erste gutnach-
barlicheBeziehungen zuden sozia-
listischenStaaten, vor allem zur So-
wjetunion, zu Polen und zur CSSR. 
Sie fordert im Interesse des Frie-
dens die Anerkennung der Nach-
kriegsgrenzen. 
1981: Die Friedensbewegung 
nimmt einen ungeheuren Auf-
schwung. Erstmals seit 1969 fin-
den wieder Ostermärsche statt: 
500 000 beteiligen sich. 
Bonn erlebt eine Friedensdemon-
stration mit 300 000 Teilnehmern. 
Die Kommunistinnen und Kom-
munisten unterstützen in den Be-
trieben mit aller Kraft die DGB-
Unterschriftensammlung „Frieden 
durch Abrüstung": 1,5 Millionen 
Unterschriften von Arbeitern und 
Angestellten! 
Es ist ein großer Erfolg der Frie-
densbewegung,daß 1985 das erste 
Gipfeltreffen zwischen den USA 
und der UdSSR in Genf stattfindet, 
dem 1986 das zweite Treffen Gor-
batschow-Reagan in Reykjavik 
folgt,1987 das abermalige Treffen 
in Washington und 1988 der Mos-
kauerGipfel, der das erste Abkom-
meneiner tatsächlichen Abrüstung 
in der Geschichte der Menschheit 
besiegelt. 
Die DKP hat 20 Jahre lang die 
Kontinuität der Friedensbewe-
gung nicht nur bewahrt, sondern 
im entscheidenden Moment ihren 
Neuaufschwung mitinitiiert. 
Die DKP hat ständig für ein Zu-
sammenwirken von Friedensbe-
wegungund Arbeiterbewegungge-
wirkt. Die Friedensbewegung hat 
erstmals in der Nachkriegsge-
schichte reale Durchsetzungskraft 
erlangt. 
Die DKP hat das Bewußtsein über 
die gesellschaftlichen Ursachen 
von Rüstung und Kriegsvorberei-
tung in die Friedensbewegung ge-
tragen. 
Die DKP hat die neuen Dimensio-
nender Kriegsgefahr im Atomzeit-
alter erkannt. 1985 formuliert sie 

Zum Nachdenken 

„Jedes Mitglied muf3 aktiv sein, muf3 
Festgelegtes leisten, sei es agitatorisch, 
propagandistisch, organisatorisch 
oder sonstwie. Die Partei duldet kein 
bloßes Lippenbekenntnis, sie heischt 
von jedem und unter jeden Bedingun-
gen tätige, wirkende Überzeugung. 
Das ist eine der stärksten Wurzeln für 
ihr unverwüstliches Leben... " 

(Clara Zetkin, aus "Die Rote Fahne", Nr. 61/1923) 

in ihren Thesen die Notwendigkeit, 
„auf neue Weise an die Frage Krieg 
oder Frieden heranzugehen". 
„Die Abwendung eines atomaren 
Infernos ist zur grundlegenden 
Voraussetzung für den Fortbe-
stand der menschlichen Zivilisa-
tion und damit auch für das Voran-
kommen des gesellschaftlichen 
Fortschritts geworden. Der Frie-
denskampf ist die wichtigste hu-
manistischeAufgabe und zugleich 
die erste Pflicht eines jeden Revo-
lutionärs." So beschlossen in den 
Thesen des Hamburger Parteitages 
1986. 

Män el unserer 
Friedensarbeit 

Die Kommunistinnen und Kom-
munisten sind selbstbewußt genug, 
ihre Beiträge zum Friedenskampf 
der letzten 20 Jahre und zur Ent-
wicklung der Friedensbewegung 
zutreffend einzuschätzen. Sie sind 
jedoch auch nicht blind gegenüber 
Mängeln in ihrer Arbeit. 
Tausende Kommunistinnen und 
Kommunisten sind in Friedensini-
tiativenaktiv. Aber längst nicht alle 
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Grundorganisationen der Partei 
leisten ihren konkreten Beitrag zur 
Entstehung einer Friedensinitiati-
ve inihrem Wirkungsbereich. Und 
nicht immer wissen unsere Part-
nerinnen und Partner, daß wir als 
Mitglieder der DKP in der Initiati-
ve tätig sind. 
Kommunistinnen und Kommuni-
sten wirken an der Arbeit der be-
trieblichen Friedensinitiativen mit, 
einer großen Errungenschaft der 
Friedensbewegung. Aber wir brin-
gen die Kraft nicht auf, die betrieb-
lichen Friedensinitiativen in einer 
veränderten Situation mit neuen 
Ideen weiterzuentwickeln, z. B. im 
Zusammenhang mit den neuen 
Formen der berufsspezifischen 
Friedensinitiativen. 
Seit Anbeginn tritt die DKP für die 

Senkung der staatlichen Rüstungs-
ausgaben ein. Doch ist es nur 
schwach gelungen, zündende Ini-
tiativen für eine Umverteilung der 
Rüstungsgelder zur Schaffung neu-
er Arbeitsplätze oder zugunsten 
der Kommunen zu entwickeln. 
Auf der B. Parteivorstandstagung 
1987 hat die DKP die Bedeutung 
der Rüstungskonversion, das heißt 
die Umwandlung der Rüstungs-
produktion in eine Produktion so-
zial nützlicher Güter, unterstri- 
chen. Sie betrachte sie als eminent 
praktische Schritte, um die Bun-
desrepubliktatsächlich friedensfä-
hig zu machen. Andere Kräfte, vor 
allem Gewerkschaften, sind hier 
schon früher aktiv. Neben wenigen 
Einzelinitiativen hat die DKP noch 
keine Gesamtkonzeption zur Ver-

20 



f 
3 

~ 

9 
i 

~ 
~ 
~ 

~ ~ ~ 
E 

, 
► ; 
l 

~ 
i 

fügung, die konkrete Wege zeigt, 
um alle 300 000 Rüstungsarbeiter 
mit sozial und ökologisch brauch-
barer Produktion zu beschäftigen. 

Internationalistisch 
und prinzipiell 

solidarisch 
Die DKP hat sich von Anfang an 
für ein prinzipiell solidarisches 
Verhältnis zum ersten sozialisti-
schen Land der Welt, zur Sowjet-
union, und zum ersten deutschen 
sozialistischen Staat, der Deut-
schen Demokratischen Republik, 
sowie zu den anderen sozialisti-
schen Ländern entschieden. 
Die DKP ist die Partei des proleta-
rischen Internationalismus, die die 
prinzipielle Solidarität mit allen um 
ihre Freiheit kämpfenden Völker 
einschließt. Vielfältig ist die politi-
sche, materielle und persönliche 
Unterstützung durch ihre Mitglie-
der, die die DKP leistet. Die Hilfe 
für das chilenische Volk ist ebenso 
wichtiger Teil ihrer Solidarität wie 
die Arbeitsbrigaden in Nicaragua 
sowie die Unterstützung der Frei-
heitskämpfer in Südafrika und die 
Solidarität für die türkischen Ge-
nossen. 
Diese Haltung ist unverändert bis 
zum heutigen Tag. Das ist einer 
der Grundpfeiler ihrer Politik. 
Vor allem entspringt unser prinzi-
piell solidarisches Verhältnis zu 
den sozialistischen Ländern und 
den Kommunistischen Parteien 
„den prinzipiellen Gemeinsamkei-
ten der Arbeiterklasse aller Län-
der", wie es in den Thesen zum 
Hamburger Parteitag der DKP 
heißt. Und weiter: „Sie hat einen ge-
meinsamen Gegner, das interna-
tionale Kapital, und ist durch ge-
meinsame Grundinteressen ver-
bunden.Der proletarische Interna-
tionalismus hat darum weder an 
Bedeutung verloren, noch ist er 
durch einen ,neuen Internationa-
lismus' zu ersetzen: ̀ 

Für die Kommunistinnen und 
Kommunisten ist der reale Sozia-
lismus die größte Errungenschaft 
der internationalen Arbeiterbewe-
gung. Es ist von historischer Be-
deutung, daß gerade auf deut-
schem Boden ein sozialistischer 
Staat, die DDR, existiert und sich 
entwickelt. Hier sind die Wurzeln 
für Rüstung und Krieg beseitigt. 
Hier herrscht gesellschaftliches Ei-
gentum an den entscheidenden 
Produktionsmitteln. Hier ist die 
politische Herrschaft einer kleinen 
Gruppe von Kapitaleigentümern 
überwunden, so daß sich die Ge-
sellschaftfrei von Ausbeutung und 
Unterdrückung entwickeln kann. 
Der revolutionäre Umgestaltungs-
prozeß in der Sowjetunion und die 
weitere Entfaltung der Gesell-
schaft in anderen sozialistischen 
Ländern schafft einen den Verhält-
nissen der heutigen Zeit entspre-
chendenSozialismus. Das wird das 
Ansehen der Kommunistinnen 
und Kommunisten erhöhen. Das 
wird ihr Auftreten in der Arbeiter-, 
der Friedens- und in den anderen 
demokratischen Bewegungen er-
leichtern. In einem komplizierten 
und widersprüchlichen Prozeß 
werden Glaubwürdigkeit und 
Überzeugungskraft wachsen. 
Das verlangt allerdings, Abschied 
zu nehmen von idealisierenden 
Vorstellungen über den realen So-
zialismus.Das verlangt, Mut einzu-
gestehen, daß man in der Vergan-
genheitoftmals ein Wunschbild für 
die Realität genommen hat. Das 
verlangt die Einsicht, daß auch im 
Sozialismus die Vorwärtsentwick-
lung im Kampf der Widersprüche, 
des Neuen gegen das Alte sich voll-
zieht. 
Wir müssen uns korrigieren, indem 
wir dem Sozialismus nicht länger 
Eigenschaften andichten, die er 
nicht hat und die er gar nicht haben 
kann, wenn ~~~ir die Möglichkeiten 

Abschied 
nehmen von 
Wunsch-
bildern 
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DKP will 
Meinungs-

streit 

seiner jeweiligen Entwicklungs-
etappen, seine historischen Aus-
gangspunkte ebenso sachlich zur 
Kenntnis nehmen wie die Bedin-
gungen des internationalen Klas-
senkampfes nicht außer Betracht 
lassen. 
Mit Genugtuung verfolgt die DKP 
Perestroika und Glasnost als Aus-
druck der kritischen und selbstkri-
tischen Kraft, mit der die KPdSU 
ihre Fehler und Probleme über-
windet. Mit großer Zustimmung 
nehmen wir an der sowjetischen 
Friedensinitiative teil, begrüßen 
wir die Beschleunigung der wirt-
schaftlichenund sozialen Entwick-
lung sowie die rasche Entfaltung 
der sozialistischen Demokratie. 

Konsequenzen aus 
Perestroika 

und Glasnost 
Die DKP betrachtet Perestroika 
und Glasnost als unverzichtbar. Sie 
bedeuten die Durchsetzung einer 
modernen sozialistischen und 
kommunistischen Entwicklungs-
logik. „Es geht ohne Wenn und 
Aber", so Herbert Mies auf der 12. 
Tagung des Parteivorstandes der 
DKP im Juni 1988,,,weiter auf dem 
Weg von Perestroika und Glas-
nost, auf dem Weg der Entfaltung 
der Vorzüge des Sozialismus, auf 
dem Weg zu neuem Denken und 
Handeln. 
Die DKP will den Meinungsstreit 
über die Konsequenzen, die sich 
aus den Entwicklungen in der So-
wjetunion,aus der Parteikonferenz 
der KPdSU vom Juni 1988, auch 
für die DKP ergeben. Sie will den 
Meinungsstreit auf dem Boden des 
Sozialismus, auf dem Boden der 
Lehren von Marx, Engels und Le-
nin. Herbert Mies hebt auf der 12. 
Tagung des Parteivorstandes be-
vor, „daß Diskussionen, die durch-
aus die Meinungsvielfalt zeigen 
können, nicht zu politischen Kon-
frontationen, zur Entzweiung der 

Kräfte führen dürfen . . .Für uns 
heißt das, daß Diskussionen zur 
Zusammenführung, zur bewußten 
Einheit, zur Stärkung der Kampf-
kraftder Partei führen müssen . . ." 

Wahlproblematik 
und Masseneinfluß 

Die Teilnahme an Wahlkämpfen 
nimmt einen beträchtlichen Raum 
unter den politischen Aktivitäten 
der DKP ein. 

Es gibt immer wieder innerparteili-
cheDiskussionen darüber, ob man 
eigenständig als DKP, ob man als 
Teil eines Wahlbündnisses oder ob 
man überhaupt an allen Wahlen 
teilnehmen solle. In diesen Diskus-
sionen wie in ihrem praktischen 
Verhalten ist die DKP für alle Va-
rianten offen —mit Ausnahme der 
Wahlabstinenz. 

Wenige Wochen nach ihrer Grün-
dungsteht sie bereits vor der Frage, 
wie sie sich bei den Bundestags-
wahlen des Jahres 1969 verhalten 
soll. Sie entscheidet sich für die 
Teilnahme an dem Wahlbündnis 
„Aktion Demokratischer Fort-
schritt" (ADF). Dem gehören ne-
ben den Kommunisten namhafte 
Vertreter der demokratisch-oppo-
sitionellenBewegung der 60erJah-
re an. 
Die Wählerzahl der ADF ist relativ 
gering, aber ihre Teilname am 
Wahlkampf und damit die der 
Kommunisten vermittelt eine 
wichtige Erfahrung, die die DKP in 
allen kommenden Wahlkämpfen 
macht, ob selbständig kandidie-
rend oder in einem Wahlbündnis 
wie der „Friedensliste": die ande-
ren Parteien werden durch unsere 
inhaltlichen Fragestellungen ver-
anlaßt, sich mit progressiven Posi-
tionen auseinanderzusetzen. 
Dennoch: Der wunde Punkt ge-
ringerWahlergebnisse bleibt wäh-
rend der 20 Jahre DKP unverän-
dert. Wiederholt werden in der 
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demokratisch als andere ~'arteien" 
Wissenschaftler Seifen als Gutachter in Berufsverbots-Prozeß 

sp HANNOVER, 10. Moi. Die Behörden• 
meinung, die Deutsche Kommunistische 
Partei (DKI') sei verfassungsfeindlich, er- 
scheint dem hannoverschen Polltikwis• 
senscha[tler Professor Jürgen Seifcrt 
dringend überprüfun, .dürftig. Als Pro-
zeßgutachter im Uisziplinarverfahren 
gegen den Gorbsencr Gesamtschullehrer 
Karl-Otto F:ckartsberg, den die nieder-
sächsische Landesregierung trotz 13jähri-
gem unbeanstandeten Unterrichts aus 
dem öffentlichen Dienst entfernen will, 
äußerte sich Seilen nicht nur auf Antrag 
der Verteidigung, sondern auch auf 
Wunsch des Prozeßvertreters der Regie-
rung. Als Experte für das Parteienwesen 
in der $undesrepublik sollte er dazu Stel-
lung nehmen, ob erstens das Statut zwei-
tens die Organisation und drittens die 
Zielsetzung der DKP sls verfassungs- 
feindlich anzusehen seien. Auf die beiden 
ersten Fragen antwortete SoIfert mit 
Nein. 

Die DKP-Strukturen seien nici,l wrnl-
mokratisch als die anderer Partei-

Partei Diskussionen sowohl auf 
Parteivorstandstagungen als auch 
auf Parteitagen über objektive 
und subjektive Gründe für diese 
unbefriedigende Situation geführt 
(jüngst erst wieder in den Marxisti-
schen Blättern, Nr. 12/87 sowie in 
den folgenden Ausgaben). 
Zu den objektiven Faktoren eines 
relativ schwachen Masseneinflus-
ses, eingeschlossen geringe Wahl-
ergebnisse, gehören solche wie die 
von Anatoli Dobrynin, Sekretär 

des ZK der KPdSU, genannten: 

• Sie hängen „in erster Linie mit 
neuen Erscheinungen bei der Ent-
wicklung des Kapitalismus zusam-
men, der eine weitaus größere Sta-
bilität besitzt als früher angenom-
men wurde." 
• „Die Vorteile des Sozialismus in 

der gegenwärtigen Etappe seiner 
Entwicklung sind im Grunde ge-
nommennoch nicht vollständig zur 

Geltung gebracht worden. Der So-
zialismus hat noch kein für die 
Massen in den westlichen Ländern 
überzeugendes Beispiel für eine 

tiefgreifende Demokratisierung 

der Gesellschaft und für eine radi 

en in der Bundesrepublik, sagte Selfert. 
Weder im geschriebenen Statut noch in 
der realen Organisation sei Ungesetzli-
ches oder Verfassungswidriges zu erken-
nen. Die A9itglieder seien nicht wie in frü-
heren Zeiten auf den Willen der Partei-
führung eingeschworen. Es sei möglich, 
unterschiedliche Auffassungen zu vertre-
len, und das geschehe auch mit dem Er-
gebnis, daß sich neue Auffnssungen 
durchsetzten; ein Betspiel sei die inner- 
parteiliche Diskussion über die Kern-
energie. 

Die Landesregierung hatte zu Beginn 
des Verfahrens den Standpunkt vertre-
ten, (n der DKP herrsche Kadavergehor-
sam.Ihm seien vor allem diejenigon hfit• 
glieder unterworfen, die innerparteiliche 
Funktionen übernähmen. Sie könnten 
deswegen keine loyaler. Beamten sein. 
Der Prozeßbeauftragte der Regierung 
räumte auf Befragen inzwischen ein, daß 
er dnfür keim ßn• •° A parat hebe. 

ur Frn• 

kale und schnellere Lösung der 
ökonomischen Probleme gelie-
fert." 
• „Dazu kommen noch negative 
Prozesse in der Entwicklung einer 

Reihe sozialistischer Länder, ange-
fangen bei unserem." 

• „Unter den Bedingungen der 
wissenschaftlich-technischen Re-
volution und der dadurch hervor-
gerufenen tiefgreifenden sozialen 
Veränderungen wandelt sich der 
Charakter der Massenbasis, auf die 
sich die kommunistische Bewe-
gung bisher traditionell stützte. 
Das wiederum hat sie vor schwieri-
ge Probleme gestellt." 
(Aus: „Probleme des Friedens und 
des Sozialismus", 3/1988 und UZ, 
18.4.88) 

Zu den objektiven Gründen in un-
serem Lande zählen die geschicht-
lichenFaktoren, die zu einem Anti-
kommunismus in aggressivsten 
Formen geführt hat (im Faschis-
mus), einem Antikommunismus, 
der —nur gering gemildert —unter 

Adenauer erneut zur Staatsdoktrin 

wird und zum Verbot der KPD 
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Nüchtern be-
urteilen, was 

möglich 
ist und was 

nicht. 

führt. Die Ausläufer sind noch heu-
te zu spüren. Dazu gehören die Be-
rufsverbote und weitgehender 
Boykott der DKP in den Massen-
medien. 
Im Zusammenhang damit stehen 
die subjektiven Gründe. Die relati-
ve zahlenmäßige Schwäche der 
DKP ist einer von ihnen. Diese 
Schwäche hindert uns auch daran, 
flächendeckend in allen Regionen 
und Ecken des Landes zu den 
Menschen durchzudringen. Vor 
diesem Hintergrund muß man 
nüchtern beurteilen, was möglich 
und was nicht möglich ist. 

Dazu gehört auch die Beurteilung 
von Wahlbündnissen und das illu-
sionsloseVergewissern, was mach-
bar und was nicht machbar ist. 

Probleme mit 
der ökologischen 

Bewegung 
Die DKP hat sich in ihrer 20jähri-
genTätigkeit auf die beiden großen 
gesellschaftlichen Felder Arbeit 
und Frieden konzentriert. Den-
noch hat sie zugleich gemäß ihren 
Kräften vielfältige weitere Aktivi-
tätenentwickelt, die hier kurz skiz-
ziert werden sollen. 

1971 führt die DKP ihre ersten 
großen Umweltschutzaktionen 
durch. Damals gibt es noch keine 
ökologische Bewegung und keine 
Partei der Grünen. Demonstratio-
nen organisiert die DKP in Frank-
furt gegen die Main-Vergiftung 
durch den Hoechst-Konzern. Die 
erste Umweltschutzkonferenz der 
DKP erklärt: „Umweltschutz muß 
demokratische Aktivität gegen die 
Konzerne sein." 
Seit 1978 führt die DKP im Umfeld 
des Rhein-Main-Flughafens den 
Kampf gegen große Waldzerstö-
rungen zum Bau einer weiteren 
Startbahn. 

, iiirc~en ~'r~~d~n :; 

•~;er eine ' 
.+;x,~a~rne ZIRz 
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1980 treten Kommunisten in den 
Hungerstreik und unterstützen die 
Unterschriftensammlung für ein 
Volksbegehren in Hessen gegen 
die Startbahn West: 200 OOU Men-
schen unterschreiben. 
Ebenso beteiligen sich Kommu-
nistinnen und Kommunisten an 
den Umweltschutzaktionen in 
Wyhl, Gorleben, Brokdorf und 
Wackersdorf. 
1980 gründet sich auf Bundesebe-
ne die Partei der Grünen. 

Sie konzentriert sich zunächst auf 
den Kampf gegen die Atomkraft-
werke.Erst später entfaltet sie sich 
mit demokratischen und Friedens-
forderungen zu einer radikalde-
mokratischen Partei. 
Die DKP lehnt von Anfang an das 
Bonner Atomprogramm ab, nicht 
zuletzt wegen der damit verbunde-
nenGefahr einer bundesdeutschen 
Atomwaffenproduktion. 
Im Unterschied zu den Grünen 
konzentriert sich die DKP in jener 
Zeit auf den Kampf gegen Atom-
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bomben und -raketen und schafft 
damit die Voraussetzungen für den 
Aufschwung der Friedensbewe-
gung zubis dahin nie gekannten Di-
mensionen. 
Dennoch müssen wir heute selbst-
kritisch sagen, daß wir zunächst 
die Bedeutung und Dynamik der 
grün-alternativen Bewegung un-
terschätzt haben. Wir haben nicht 
die objektiven Umstände analy-
siert,die zur Entstehung dieser Be-
wegung geführt haben und vermu-
tetendeshalb eine geraume Zeit, es 
handele sich bei den „Grünen" um 
eine politische Modeerscheinung. 
Diese Einschätzung hat die DKP 
korrigiert. 
In der Auseinandersetzung um 
ökologische Probleme geht die 
DKP von ihren erkenntnistheoreti-
schen Auffassungen aus, daß die 
Welt erkennbar ist. Sie ist über-
zeugt, daß Technologien, die auf 
der Erkenntnis und Anwendung 
der Naturgesetze beruhen, letztlich 
prinzipiell auch beherrschbar sind. 
Diese Uberlegungen sind richtig, 

aber nicht ausreichend. Die Analy-
se der konkreten Bedingungen 
muß entscheidend sein, ob der 
Zeitpunkt für die Beherrschbar-
keit auch gegeben und das, was 
machbar, auch verantwortbar ist. 
Prinzipiell und historisch gesehen 
bieten die gesellschaftlichen Ver-
hältnisse des Sozialismus die 
Chance der besseren gesellschaftli-
chen Beherrschbarkeit. Aber wie 
steht es mit dem konkreten Sozia-
lismus, hat seine Entwicklung 
schon ein solches Niveau erreicht, 
vor allem höchstes politisch-mora-
lisches Niveau sowie höchstes 
technologisches und höchstes Ni-
veau anArbeitskultur, daß Risiken 
so gut wie ausgeschlossen werden 
können? 
1986 ereignet sich das große Un-
glück im sowjetischen Atomkraft-
werk Tschernobyl. Die DKP stellt 
sich die Frage, ob unsere heutige 
Erkenntnis ausreicht, eine Tech-
nologie wie die Atomkernspaltung 
so zu beherrschen, daß das verblei-
bende Risiko vertretbar ist. Sie 
sagt: „Tschernobyl hat uns nach-
drücklich darauf verwiesen, daß 
auch die friedliche Nutzung der 
Kernenergie ein beträchtliches Ri-
sikopotentialbeinhaltet. Esist eine 
neue Dimension des Denkens er-
forderlich, wie die mit Kernkraft-
werken verbundenen Risiken ver-
ringertund Inder Perspektive mög-
lichst ganz ausgeschlossen werden 
können. Die Sensibilität für die 
Größenordnung dieses Problems 
haben wir• Kommunisten der Bun-
desrepublik uns in einem langen 
Diskussionprozeß erarbeitet." 
Die DKP kommt zu dem Schluß: 
„Beim heutigen Stand von Wis-
senschaft und Technik sehen wir 
den Einsatz der Kernspaltung zur 
Energieerzeugung nur als eine 
Übergangslösung für einen histo-
risch begrenzten Zeitraum an." 
(„DKP und Kernkraft", Entschlie-
ßungdes Parteivorstandes vom 17. 
Juni 1986.) 

Neue 
Dimension 
des Denkens 
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Frauen in der 
DKP 
DKP - konse-
quente Frauen-
partei 
Foto: Scholz 

• Die Frage nach A leck a f der Zukunft der usb u ~ DKP stellen, heißt 

k • • • danach zu fraßen, worin gerade heute die 
Unft~ ~ Notwendigkeat und Bedeutung der 

g Deutschen Kommunistischen Parteibi"r 
• die Bundesrepublik FJntwieklun en Deutschland liegt. g 

~ :~ 
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Viele Fragen beantworten sich aus 
der bisherigen Geschichte der 
DKP. Vor allem die nach ihrer Be-
deutung als revolutionäre Arbei-
terpartei;als konsequente Frieden-
spartei; als Partei der Demokratie. 
Die DKP hat originäre Beiträge in 
der demokratischen Bewegung ge-
leistet, sie hat große Erfahrungen 
im antifaschistischen Kampf ange-
sammelt; sie hat eine lange Reihe 
von Menschen mit aufrechtem 
Gang im Kampf gegen die Berufs-
verbote hervorgebracht. Ihre 
Frauen haben sich einen geachte-
ten Platz in der Frauenbewegung 
errungen, haben gelernt, mit 
Frauen aller Strömungen, ein-
schließlich der feministischen, ge-
meinsam zu handeln. Die DKP ist 
verbunden mit Jugendorganisatio-
nen wie der SDAJ, dem Marxisti-
schenStudentenbund und den Jun-
gen Pionieren. 
Die DKP hat taktische und strategi-
sche Reife erlangt: in ihrem Partei-
programm, in ihren Thesen von 
1986, in den Äußerungen und Be-
schlüssen von Parteivorstandsta-
gungen zu den Veränderungen in 
der Arbeiterklasse, zur Atomkraft 
oder auch zur Weiterentwicklung 
der eigenen Organisation wider-
spiegeltsich ein hohes Niveau wis-
senschaftlichen Analysierens und 
Handelns. 
Weit in die Zukunft reichendes Er-
forschengesellschaftlicher Prozes-
se zeichnet kommunistische Wis-
senschaftlerinnen und Wissen-
schaftler aus, die u. a.am Institut für 
Marxistische Studien und For-
schungen (IMSF) arbeiten. 

Die Fähigkeit zu 
neuen Antworten 

Vor diesem Hintergrund stellt sich 
die DKP den Herausforderungen 
einer Umbruchperiode nie ge-
kannten Ausmaßes. Auf der 
Grundlage des bisher Erreichten 
kritisch und selbstkritisch urtei 

, _„"`,~_ 

acne 
lend, stellt sie sich den Anforde-
rungen der kommenden Zeit bis 
zum Jahr 2000. 
Die neue historische Situation 
verlangt neue Antworten auf Fra-
gen nach einer umfassenden Re-
formalternative. 
Die Antwort lautet: Es muß noch 
unter den Bedingungen des Kapi-
talismus der Weg zu einer frie-
densfähigen und reformoffenen 
Bundesrepublik beschritten wer-
den. Das ist die Weiterentwicklung 
des Weges zu demokratischem und 
sozialem Fortschritt, jener Kon-
zeption, die in Programm (1978) 
und Thesen (1986) bereits anvi-
siert ist. 
Die neuartige Herausforderung al-
ler Kräfte der Arbeiterbewegung, 
der demokratischen und Friedens-
bewegung besteht in der Ein-
schränkung der destruktiven Ten-
denzen des staatsmonopolisti-
schen Kapitalismus; besteht in der 
Beschränkung der Macht des Mo-
nopol-und Finanzkapitals; besteht 

Solidarität 
mit Chile 
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Fine Bundes-
republik, 

wie wir sie 
scha en 

wo len 

in der Erweiterung der demokrati-
schen und sozialen Rechte der 
werktätigen Bevölkerung. 

' Das heißt konkret: eine Bundesre-
publik zu schaffen, die politisch, 
militärisch und ökonomisch frie-
densfähigist; in der der Militär-In-
dustrie-Komplex ausgeschaltet 
wird; in der ernsthafte Maßnah-
mengegen die Massenarbeitslosig-
keit ergriffen werden; in der das 
Prinzip der gesellschaftlichen Soli-
darität und Vorsorge vorange-
brachtwird; Inder die zunehmende 
Kontrolle der werktätigen Men-
schen und ihrer Organisationen 
über ihre Existenzbedingungen, 
über ihre Arbeits-und Lebensver-
hältnisse erkämpft wird; in der dei-
ökologische Umbau der Wirt-
schaft in Angriff genommen wird; 
in der die Gleichstellung der Frau 
weiterkommt; in der die Entwick-
lung einer humanistischen Kultur 
gefördert wird. 

Die Notwendigkeit 
der DKP heute 

Die Existenz und das Wirken der 
Deutschen Kommunistischen Par-
tei ist heute notwendig, um eine 
umfassende Reformalternative zur 
Geltung zu bringen. 

Die DKP ist heute notwendig, weil 
sie sich bewußt ist, daß eine solche 
Reformalternative nur bei breiter 
Entwicklung von Gegenmacht der 
Arbeiterklasse, der Friedensbewe-
gung,der anderen demokratischen 
und sozialen Bewegungen möglich 
lst. 

Die DKP ist heute notwendig, weil 
sie im Klassenkampf von unten und 
in der Entfaltung neuer breiter 
Bündnisse den Motor für die not-
wendigen Veränderungen sieht. 

Die DKP ist heute notwendig, weil 
sie offen ist für die Diskussion mit 
allen demokratischen und linken 
Kräften, die in einem gemeinsamen 
Lern- und Kampfprozeß die 

Vision einer friedensbereiten und 
demokratischen Bundesrepublik 
am Ende unseres Jahrhunderts 
verwirklichen wollen. 

Die DKP ist heute notwendig, weil 
sie bei aller Gegenwartsproblema-
tik ihres Wirkens nicht die Zu-
kunft,das Ziel einer sozialistischen 
Bundesrepublik aus dem Auge 
verliert. 

Organisation unter 
neuen Bedingungen 

Gemäß diesem Ziel muß sich die 
Deutsche Kommunistische Partei 
entwickeln. Die Deutsche Kom-
munistische Partei muß sich als fä-
hig erweisen, Theorie,'g'olitik und 
Organisation zu entfalten, die der 
heutigen Umbruchsituation ge-
recht werden, ohne das Wesen ei-
ner Kommunistischen Partei zu 
verlieren. 
Diesen neuen Anforderungen muß 
auch die Gestaltung der kommuni-
stischen Organisation entspre-
chen. (Siehe dazu unser Bildungs-
heft Nr. 4, 1987/88.) In unserer 
Organisationsentwicklung geht es 
vor allem um die Entfaltung der 
Demokratie in der Partei zum 
Zwecke des einheitlichen und er-
folgreichen Handelns; und es geht 
zugleich um die Entfaltung eines 
Zentralismus, der demokratisch 
legitimiert ist. Es geht um die Be-
wahrung und Weiterentwicklung 
unserer Organisationsprinzipien. 

Bewahrung und 
Entwicklung 

Bewahrt und weiterentwickelt 
werden muß die innerparteiliche 
Diskussion. Sie muß auf allen Ebe-
nen erfolgen. Sie muß unsere Poli-
tik für alle Mitglieder durchschau-
bar und nachvollziehbar machen. 
Offene Diskussionsrunden müs-
sen stärker genutzt werden. 
Bewahrt und weiterentwickelt 
werden muß die Mitwirkung aller 
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Genossinnen und Genossen an der 
Erarbeitung der Politik der Partei, 
wofür neue Formen auf Aktivta-
gungen und Delegiertenkonferen-
zen angewandt werden müssen. 
Bewahrt und weiterentwickelt 
werden müssen unsere Grundor-
ganisationen als die Basis unserer 
Partei durch die Entfaltung eines 
interessanten Parteilebens und die 
Teilnahme an Entscheidungsfin-
dung und Umsetzung der Politik 
der Partei. 

Bewahrt und weiterentwickelt 
werden müssen unsere Aktions-
einheits- und Bündnispolitik; Be-
dingungfür eine erfolgreiche Mas-
senpolitik. 

Bewahrt und weiterentwickelt 
werden müssen Kritik und Selbst-
kritik in der Partei in dem Bestre-
ben, die Arbeit zu verbessern und 
die Partei voranzubringen. 

Bewahrt und weiterentwickelt 
werden muß däs Wahlsystem der 
Partei: mit der Wählbarkeit von un-
ten nach oben, mit der möglichen 

Aufstellung von mehr Kandidaten 

als zu wählen sind; mit Maßnah-

men, die Gewöhnung, Selbstherr-

lichkeit,Routine, etc. ausschließen. 

Bewahrt und weiterentwickelt 
werden muß vor allem die Be-
schlußverbindlichkeit,was voraus-
setzt,daß Beschlüsse realistisch ge-
faßt, die Bedingungen für ihre 
Durchführung verbessert und die 
Kontrolle darüber effektiver wer-
den. 

So wirken wir auf der Grundlage 
unserer Organisationsprinzipien 
für die Entfaltung neuer, zeitgemä-
ßer Formen und Strukturen unse-
res Parteilebens. Gerade unter den 
neuen Bedi~öungen des Kampfes, 
denen si~;ii die DKP nach zwei 
Jahrzehnten angestrengten und 
komplizierten, aber auch erfah-
rungsreichen Wirkens gegenüber-
sieht,ist eine Kommunistische Par-
tei unverzichtbar, die den neuen 
Anforderungen an Theorie, Politik 
und Organisation gerecht wird. 
Wir haben die Fähigkeit und die 
Kraft, diese Aufgabe zu erfüllen. 
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Dialog 

I. Bauer, München, schickt 
...uns das BILDUNGSMAGAZIN Nr. 4 mit vielen blauen und roten 
Markierungen versehen, blau für Männer, rot für Frauen. Nach ihrer 
Rechnung steht es im BILDUNGSMAGAZIN 44 : 9 für die Männer, 
das heißt, auf den Fotos des BILDUNGSMAGAZINS sind 44 Män-
ner und 9 Frauen zu sehen. 
Unsere Antwort: 
Das ist gewiß nicht in Ordnung. Inzwischen zählt die DKP annähernd 
ebenso viele Frauen wie Männer zu ihren Mitgliedern. Die Zahl der 
Genossinnen, die in Grundorganisationen Vorsitzende sind, steift 
ständig an. Auch bei der Auswahl der Fotos müssen die Proportionen 
beachtet werden. Das ist keine Formalität. In der Tat gehören die Ge-
nossinnen zu den aktivsten, energischsten und konsequentesten Mit-
gliedern der DKP. 

Peter B., Homberg, Nordhessen: 
Gibt es eine Veröffentlichung über die Geschichte der DKP? 
Unsere Antwort: 
Es gab mehrere Veröffentlichungen über die Geschichte der DKP. Lei-
der sind sie vergriffen. Neue Arbeiten sind in Vorbereitung. Dieses 
BILDUNGSMAGAZIN behandelt einige wichtige Teilaspekte aus der 
20jährigen Geschichte der DKP. 

Reinhard H., Regensburg: 
Aus einem längeren Schreiben: Gestattet mir ein paar Anmerkungen 
zum Bildungsheft'Neue Anforderungen an die kommunistische grQa-
nisation'. Erst einmal: Das Bildungsthema paßt genau in die (Partei 
Landschaft. Ihr greift ja viele Fragen, die zur Identität der Partei ge-
stellt werden, se~bst heraus. Das ist gut. Besonders gelungen finde ich 
die Teile 2 und 3 des Bildungsheftes. 
Gerade die Frage der Einheit von Demokratie und Zentralismus ist 
überzeugend herausgearbeitet. Die konkret aufgeworfenen Fragen und 
Probleme treffen die Parteipraxis gut. Der Teil uber die Rolle der Lei-
tungen wird sicher schon in der Vorbereitung eine Diskussion heraus-
fordern. Im 3. Teil finde ich die wesentlichen Fragen, vor denen die 
Partei in der Organisationsentwicklung steht, gut und knapp darge-
stellt. Das wird die konstruktive Diskussion auf dem Gruppenabend 
fördern... 
Unsere Antwort: 
Wir bedanken uns für das Lob. Auf ausführlichere Fragestellungen ha-
ben wir schriftlich geantwortet. 
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ermine der 
Karl-Liebknecht-

Schule 

Grundlehrgang zu Programm und Politik der DKP 
Lehrgang zur marxistischen Philosophie 

Lehrgang zur Kommunalpohtlk 

Grundlehrgang zu Programm und Politik der DKP 
Lehrgang zur Frauenpolitik der DKP 

Zur Entwicklung cer Sowjetunion und der KPdSU 
Lehrgang für Bildungsverantwortliche 

Foto: Scholz 

September.• 

4.-YD. 
11.-24. 
2s.-Y-ro. 

Oktober: 
2.-8. 
9.-15. 
23.-29. 
30.-S.Il. 
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Kurt Fritsch (Hrsg.) 
Klasse, 
Demokratie, Aktion 
Arbeiterpartei und 
Organisation in den 
neunziger Jahren 
368 Seiten, 16,80 DM 

Wozu heute eine 
kommunistische Partei? 
Neue Technologien, neue soziale Bewegungen, neue Ar-
mut . . ., Umbrüche in der Produktion und in der Gesell-
schaft verändern die Arbeiterklasse. Andere politische Er-
fahrungen und eine veränderte Lebensweise führen auch 
zu einem Wandel im Verhältnis zu Parteien. 

Was bedeuten diese Veränderungen für die Organisations-
politik der Kommunistischen Partei? Ausführlich behandeln 
die Autoren Fragen der Klassenorientierung und der Orga-
nisationsprinzipien, aber auch praktische Probleme wie die 
Rolle von Kritik und Selbstkritik und das Leben in den 
Parteigruppen. 

In Ihrer Buchhandlung 



Die Französische Revolution 

1789 1989 

Revolutionstheorie heute 

Marxistische Studien 
Jahrbuch des IMSF 14 
1988 
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SPD wohin? 
Zur Analyse und Kritik 
des SPD-Grundsatzpro-
grammentwurfs 
IMSF, Frankfurt 
114 Seiten, kt., DM 9,80 
ISBN 3-88807-046-5 
Die Diskussion um die 
künftige Entwicklung der 
SPD ist voll entbrannt. 
Für die Zurückdrängung 
der reaktionären Wende-
politikund der Gewin-
nung einer Mehrheit links 
von der CDU/CSU bleibt 
dies eine zentrale Frage. 

Kurt Fritsch (Hrsg.) 
Klasse, Demo-
kratie, Aktion 
Arbeiterpartei und Orga-
nisation in den 90er Jah-
ren 
Ed.Marx.Blätter, Neuss 
252 Seiten, kt., DM 16,80 
ISBN 3-88501-068-2 
Wie wirken sich Gesell-
schaftliche Veränderun-
genauf die kommunisti-
sche Partei aus? Wie ver-
ändertsich ihre Rolle und 
welche Antworten hat sie 
auf die brennenden Fra-
gen der Zeit? 
Die Beiträge in diesem 
Buch geben Antworten 
zu diesen Fragen. 

Wissenschaft-
lich-technische 
Revolution 
und die Krise des Staats-
monopolistischen Kapita-
lismus 
Arbeitsmaterialien 23 
IMSF, Frankfurt 
211 Seiten, kt., DM ca. 
18,00 
ISBN 3-88807-050-3 
Welche Auswirkungen 
hat die Wissenschaftlich-
technische Revolution auf 
den Reproduktions-
prOzeß, das wirtschaftli-
che Regulierungssystem 
in der BRD. 

Kultur des 
Streits 
Die gemeinsame Erklä-
rung von SPD und SED 
Stellungnahmen und Do-
kumente 
Pahl-Rugenstein, Köln 
120 Seiten, kt., DM 
ca.12,80 
ISBN 3-7609-1197-8 
Enthalten sind neben der 
Erklärung Beiträge von 
E. Eppler, I. Fetscher, E. 
Hahn und O. Reinhold, 
Streitgespräche, Inter-
views. 

Perestrojka und 
die Linke in der 
Bundesrepublik 
Zu den aktuellen Umge-
staltungsprozessen in der 
UdSSR 
IMSF, Frankfurt 
156 Seiten, kt., DM 
ca.15,00 
ISBN 3-88807-052-X 
Führende sowjetische 
Wirtschafts-und Sozial-
wissenschaftlerberichten 
Über Probleme der Pere-
strojkaund diskutieren 
darüber mit Kollegen aus 
der Linken der BRD. 
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